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Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!

 

Facebook: klicken sie hier



Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Love - Süchtig nach ... seiner Liebe
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Addictive Love - Süchtig nach ... seiner Liebe]
Auch in Ihrem Geschäft:
Sexy Love - Liebe im goldenen Käfig
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Sexy Love - Liebe im goldenen Käfig]
Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht]
Auch in Ihrem Geschäft:
Ihm widerstehen … oder nicht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Ihm widerstehen … oder nicht]
Auch in Ihrem Geschäft:
Ungezähmt – Nora und der Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Ungezähmt – Nora und der Milliardär]
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1. Come back to me
Seit einer Stunde liege ich mit gegen die Wand hochgelehnten Beinen auf unserem Sofa. Und zum zehnten Mal suche ich im Verzeichnis meines Telefons nach Davids Nummer. Während mein Kopf auf den Sofakissen ruht, drücke ich mir den Hörer ans Ohr und warte. Wie zuvor höre ich nur schrilles, nervendes Klingeln. Ein Mal. Drei Mal. Fünf Mal. Dann … wird automatisch auf den Anrufbeantworter umgeschaltet, auf welchem die ruhige, kühle Stimme von Doktor Wagner mich auffordert, ihm eine Nachricht zu hinterlassen oder ihn in dringenden Angelegenheiten direkt in der Saint-Peters-Klinik zu kontaktieren.
„Hallo, David? Hier ist Hope …“
Ich habe das Gefühl, einen Text zu rezitieren. Allerdings nicht von Shakespeare. Es ist bestimmt schon die vierte Nachricht, die ich ihm hinterlasse – oder die vierzehnte, ich habe mit dem Zählen aufgehört, um mein Selbstwertgefühl zu bewahren.  Meine Rufe des Herzens scheinen ihn nicht zu erreichen.
„Ich würde gerne noch einmal mit dir über Christina und deine Mutter sprechen …“
Einige Sekunden vergehen. Ich denke an seinen eiligen Aufbruch, der inzwischen eine Woche her ist, und wickle mir eine Strähne meines kupferfarbenen Haars um den Finger. Was könnte ich hinzufügen? Dass ich ihn liebe? Aber ich kann ihm doch keine Liebeserklärung auf dem Anrufbeantworter machen! Dass er zu mir zurückkommen soll? Ich habe von meinem Wikinger schon seit sieben Tagen nichts mehr gehört. Seit er herausgefunden hat, dass meine Großmutter die Frau war, die in den tragischen Tod seiner Mutter verwickelt war, habe ich keinen Kontakt mehr zu ihm.
„Na gut … Dann lege ich jetzt auf … Du bist wahrscheinlich nicht zu Hause … oder hast keine Lust, mir zu antworten … Aber ich denke an dich … So ist das nun mal ... Ich werde dich jetzt in Ruhe lassen ... Auf Wiedersehen, David ... Goodbye ... Arrivederci … Au revoir … Sayonara …“
Ich beende die Aufnahme schließlich und lege das Telefon neben mir aufs Sofa. Dabei hätte ich mich nicht seitwärts lehnen sollen. Eine Sekunde später purzele ich vom Sofa auf den Parkettboden ... gerade als Claire die Tür zum Wohnzimmer öffnet. Ich kann von ihr nur die bloßen Beine sehen, die auf mich zulaufen.
„Hope!“
Ihre Waden nähern sich mir eilig.
„Aber was machst du denn da?!“
Wenn man mich für jedes Mal, wenn mir diese Frage gestellt wird, bezahlen würde …
„Nichts weiter.“
Ich liege da und strecke alle Viere von mir, da mein Sturz mich etwas mitgenommen hat. Autsch! Meine beste Freundin beugt sich über mich und hilft mir, mich aufzusetzen, während ich mir mit der Hand über den Kopf streiche, wo ich aller Wahrscheinlichkeit nach eine beachtliche Beule bekommen werde.
„Hast du dir wehgetan?“
„Nein ... Es geht.“
„Was hast du denn da auf dem Sofa gemacht?“
Claire steht in ihrem pastellfarbenen Kleidchen und ihren weißen Ballerinas da und hebt auf einmal die Hand, um mir zuvorzukommen:
„Ich fürchte, ich weiß, worum es geht … Hoffentlich hast du dich nicht bei dieser Trapezschule eingeschrieben ...“
„Ich versuche, gute Vibrationen zu erzeugen … und David zu erreichen“, antworte ich mit enttäuschter Miene und tränenfeuchten Augen.
„Um Himmels willen!“
Meine Mitbewohnerin kann ihr Missfallen nicht verbergen.
„Hast du ihm schon wieder eine Nachricht hinterlassen?“
„Na klar.“
Ich finde das ganz selbstverständlich. Ich kann nur noch an ihn denken. Ständig. Und ich habe mich noch nie so verzweifelt und allein gefühlt. Ich habe jegliche Orientierung verloren … Obwohl ich diesen Mann noch nicht lange kenne, wird mir mit einem Schwindelgefühl klar, dass er einen wichtigen Platz in meinem Leben eingenommen hat.
„Ich hoffe, du hast ihm nicht schon wieder in zehn verschiedenen Sprachen Auf Wiedersehen gesagt, wie das letzte Mal.“
„Doch, das habe ich, wieso?“
Wenn ich nicht so traurig wäre, würde ich jetzt rot werden. Claire schüttelt niedergeschlagen den Kopf.
„Hope!“, rügt sie mich.
Ich zucke die Schultern.
„Ich muss mit ihm reden, Claire. Er ist in Windeseile verschwunden, nachdem er mir die Geschichte seiner Mutter erzählt hatte. Ich konnte ihm noch nicht einmal etwas dazu sagen.“
„Das weiß ich ja, meine Süße.“
„Heute ist es eine Woche her. Glaubst du, dass das ein schlechtes Zeichen ist? Dass die Bahn abgefahren ist?“
„Der Zug“, verbessert sie mich lächelnd. „Er muss bestimmt erst mal nachdenken.“
Sie streicht mir eine Strähne meines kupferroten Haars hinters Ohr und sieht mich mitfühlend an. Ich sehe wahrscheinlich fürchterlich aus, weil ich nicht viel geschlafen habe … Zum Glück habe ich seit zwei Tagen keinen Blick in den Spiegel geworfen. Claire greift nach meinen Händen und zieht mich zum Sofa, wo ich mich neben sie setze. Diesmal richtig herum. Mit dem Hintern auf dem Sitzpolster.
„Ich glaube, dass er lieber allein bleibt, bis er die Neuigkeit verdaut hat.“
„Hast du ihn auf der Arbeit gesehen?“
„Nur von Weitem. Und ich kann dir sagen, dass er nicht gerade in Hochform war. Er war noch autoritärer als sonst.“
„Wirklich?“
Ich sehe Claire hoffnungsvoll an. Was sie mir anvertraut hat, wärmt mir das Herz, obwohl ich gar nicht mehr weiß, was ich von meiner Beziehung zu Doktor Wagner halten soll. Waren wir ein Paar, bevor er davonging? Waren wir offiziell zusammen? Was stelle ich eigentlich für ihn dar? Haben meine Visionen und meine Ähnlichkeit mit Christina ihm etwa Angst gemacht? Davids Abgang hat mich etwas von meiner Sorge wegen meiner „hellseherischen Fähigkeiten“ abgelenkt, allerdings frage ich mich, warum ich keine neuen prophetischen Träume gehabt habe. Sollte ich vielleicht lediglich David retten? Ist es meine Mission gewesen?
Wenn das der Fall war, kann ich darin ein Zeichen sehen – es heißt für mich, dass wir uns begegnen sollten, auch wenn ich es nicht beweisen kann. Aber seit einiger Zeit habe ich mich sowieso daran gewöhnt, dass es unerklärliche Phänomene gibt! Und insgeheim bin ich froh, dass ich nicht mehr in die Zukunft blicken kann. Ich verspüre nicht die geringste Lust, diese Szenen der Gewalt von Neuem zu sehen. Sonderbarerweise sehe ich nämlich nie nette Dinge in meinen Flashs, sondern nur Schreckliches, Unfälle und Verbrechen … Ich habe gestern Abend lange mit meiner besten Freundin darüber geredet und sie scheint ebenfalls froh zu sein, dass ich wieder normal geworden bin.
„Du solltest persönlich mit ihm reden“, schreckt Claire mich aus meinen Gedanken auf. „Am Telefon könnt ihr euch nicht richtig aussprechen.“
„Du hast eins vergessen: Er hat vielleicht gar keine Lust mehr, mich zu sehen.“
„In diesem Falle wirst du dann wenigstens wissen, woran du mit ihm bist.“
Sie legt mir einen Arm um die Schultern und fügt seufzend hinzu:
„Ich an deiner Stelle würde ihn besuchen. Du willst doch nicht wieder dem Club der ewigen Singles beitreten, bei dem ich ein ständiges Mitglied bin, oder?“
***
Am nächsten Morgen stecke ich Blumen in kleine, rosa und weiße Körbchen. Flower Power hat letzte Woche einen umfangreichen Auftrag erhalten: Es geht um die Taufe der Enkelin des Bürgermeisters von San Francisco. Für die Zeremonie werden zweihundert Gäste erwartet, und wir sollen die Kirche und das Haus der glücklichen Eltern mit Blumen schmücken. Da gibt es viel zu tun! Ich habe Kopfhörer auf den Ohren und arbeite seit zwei Stunden wie am Fließband. Lila kümmert sich im Geschäftsraum um unsere Kunden. Ich bin gerade dabei, mit krächzender Stimme einen Refrain von Gloria Gaynor mitzusingen, als eine Hand auf meiner Schulter mich zusammenfahren lässt.
„Lieber Himmel!“
Ich ziehe mir einen der Hörer vom Ohr und wende mich zu Lila um, wobei mein Schmuck klimpert.
„Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.“
Meine Chefin lächelt mich über ihre Lesebrille hinweg an. Oh! Das verheißt nichts Gutes. Lesebrille + ernster Gesichtsausdruck = Diskussion. Und ich hasse ernste Diskussionen. Wenn ihre Sandalen mit Korkplateausohle und ihre weißen, eng anliegenden Jeans nicht wären, würde Lila beinahe wie eine Geschäftsfrau wirken.
„Ich möchte mal einen Moment mit dir reden, meine Süße.“
Na, was habe ich gesagt?
„Geht es um die Dokumentenablage?“, mache ich einen nervösen Versuch.
Lila schüttelt den Kopf. Und damit keine Zeit verloren geht, greift sie nach kleinen, weißen Rosenknospen und beginnt, sie gemeinsam mit mir in ihre Sockel zu stecken. Wir haben keine Minute zu verlieren.
„Nicht wirklich.“
„Ich kann dir alles erklären!“
„Nicht doch, Hope. Solange du dich in deinem Ablagesystem zurechtfindest, sehe ich darin kein Problem“, versichert sie mir.
Sie fügt ihrer Komposition zwei rosa Bänder hinzu, während ich meine mit einer Vielzahl kleiner, silberner Perlen übersäe. Die Körbchen sollen morgen früh geliefert werden.
„Ich habe vor, bald in Rente zu gehen, Hope.“
Stopp! Zurückspulen!
Ich mache eine fahrige Geste, wobei ich beinahe die neben mir stehende Gießkanne umstoße, und sehe meine Chefin an, als sei sie von allen guten Geistern verlassen. Sie und Rente? Wo sie zum Frühstück schöne Jünglinge vernascht und mit Pilateskursen dafür sorgt, dass sie ihre traumhafte Figur behält?
„Ich weiß … Bei meinem tollen Aussehen kann man sich so etwas gar nicht vorstellen.“
„Das wollte ich gerade sagen!“
„Deshalb bist du auch meine Lieblingsangestellte, Hope!“
„Du hast doch nur eine …“
„Das ist wahr.“
Sie bricht in Lachen aus und fährt dann mit ernster Miene fort:
„Es ist mir ernst. Ich will in ein paar Wochen weg von hier … Aber ich will nicht, dass der Laden zumacht. Flower Power ist so etwas wie ein Kind für mich. Ich habe diesen Laden vor siebenundzwanzig Jahren gegründet und habe zwischen drei katastrophalen Scheidungen meine schönste Zeit in ihm verbracht.“
„Und jetzt willst du auf einmal weg? So plötzlich?“
Ich kann es nicht fassen.
„Ich spiele schon länger mit dem Gedanken. Seitdem ich letztes Jahr diese medizinischen Untersuchungen habe machen lassen und irrtümlicherweise geglaubt habe, ich hätte Brustkrebs. Da ist mir auf einmal aufgegangen, dass ich mein ganzes Leben nur an meine Arbeit gedacht und mein Privatleben vernachlässigt habe. Was nicht heißen soll, dass ich es bereue! Ich habe meine Arbeit geliebt, aber ich will auch etwas vom Leben haben! Und mit fünfzig Jahren wäre es langsam an der Zeit …“
Sechzig hätte der Wahrheit eigentlich eher entsprochen, aber ich hüte mich, eine Bemerkung zu machen, zumal sie mit ernster Miene weiterredet:
„Ich möchte, dass du dich nach meiner Abreise um die Boutique kümmerst, Hope.“
„Ich?“
Ich bin völlig geschockt.
„Ich biete dir die Geschäftsführung an, Hope. Der Laden wird natürlich auch weiterhin mir gehören, aber wenn ich weg bin, kannst du ihn auf deine Art führen. Du kannst eine Hilfskraft einstellen, die Aufträge und die Buchhaltung verwalten und dich um alles kümmern!“
Mir bleibt der Mund offen stehen. Das Angebot ist selbstverständlich äußerst verlockend. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich über die nötigen Fähigkeiten verfüge. Die Aufgabe und das Ausmaß der damit verbundenen Verantwortung machen mir Angst.
„Ich habe Buchhaltung und Geschäftsführung nie gelernt, Lila …“
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